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mit Landbriefträgergeld 2 Mark 


Abend⸗Ausgabe. 


Deutſcher Reichstag. 
53. Sitzung vom 14. Februar. 

Präſident v. Levetzow eröffnet die Sitzung 
um 11¼ Uhr. 

Am Tiſche des Bundesrathes: v. Kameke, 
Scholz, v. Stoſch und mehrere Kommiſſarien. 

Der Präſident theilt den Eingang aber- 
maliger kleiner Sendungen für die Ueberſchwemmten 
aus Amerika sc. mit. ; 

Nach Erledigung der Petitionen, welche zur 
Erörterung im Plenum für ungeeignet erachtet 
ſind, geht das Haus zu der dritten Leſung des 
Etats über. 

Zur Generaldiskuſſion ergreift zuerſt das Wort 
ver Abg. Richter (Hagen): Er wolle nur einige 
Bemerkungen über die Methode machen, in welcher 
man bel der zweiten Berathung des Etats die mi⸗ 
litäriſchen Forderungen zu begründen verſucht habe. 
So ſei z. B. die Möglichkeit der Erhaltung des 
Friedens in Europa in Verbindung gebracht mit der 
Frage der Kommunalbeſteuerung der Offiziere. Es 
möge dies ein taktiſcher Zug ſein, durch 
Ideenverbindung irgend ein Pöſtchen leichter bewilligt 
zu erhalten, aber es ſei doch nicht erſprießlich, der⸗ 
artige große Fragen mit verhältnißmäßig ſo kleinen 
Dingen in Verbindung zu bringen. Der Reichstag 
habe die Pflicht, darauf zu ſehen, daß die Steuer 
laſt durch die Anforderungen der Militärverwaltung 
ſich nicht bis ins Unerträgliche dermehre, daß nicht 


durch die fortgeſetzte Vermehrung der Ausgaben ſich 


auch bei uns ein Steuerſyſtem entwickele, welches 
den Schein erwecken könnte, als ſei unſere Armee im 
Jahre 1870 nicht die Siegerin, ſondern die Be⸗ 


ſiegte geweſen. Uebrigens ſei der deutſche Reichs 


tag ben jo wenig wie das deutſche Kaiſerthum 
eine Schöpfung der Offiziere; es ſei das Recht des 
deutſchen Volkes, bei der Feſtſetzung der Einnahmen 
und Ausgaben mitzuſprechen, weil daſſelbe im Jahre 
1870 in allen Schlachten dazu beigetragen habe, 
die deutſche Einheit herbeizuführen. Er würde dieſe 
Bemerkungen bereits vorgeſtern gemacht haben, wenn 
der Abg. Windthorſt ſich nicht ſo ſehr beeilt hätte, 
jede Erwiderung auf die Rede des Miniſters abzu- 
ſchneiden. (Beifall links.) 

Abg. Geiſer (Sozialdemokrat): Es werde 


fortwährend die Sparſamkeit betont. Betrachte er 
vie Abſtriche, die zum Etat beſchloſſen jeien, jo ſei 
er zweifelhaft, ob das Volk Urſache habe, mit die⸗ 
ſen Streichungen zufrieden zu ſein. Die Poſt⸗ und 
Kaſernenbauten ſeien geſtrichen; dieſe Gelder würden 
aber zum größten Theil in die Taſchen der Arbeiter 
gefloſſen ſein und aus dieſem Grunde ſcheinen ihm! 
dieſe Streichungen bedenklich zu ſein. Für andere 
Zwecke würde er gern mehr bewilligt haben, wie 
3. B. für das Reichs-Geſundheitsamt und für ſta⸗ 
tiftifche Ermittelungen, welche zur Löfung der jv- 
zialen Frage nothwendig ſeien. Nach dieſen Rich⸗ 
tungen ſollte man nicht ſparen, ſondern mehr aus⸗ 
geben als bisher. Als Erſatz für die Mehrausgaben 
empfiehlt Nenner eine progreſſive Einkommenſteuer, 
welche die Wohlhabenden mehr heranziehe und eine 
Mehreinnahme von ca, 120 Millionen Mark ergeben 
werde. a 
Abg. von Kardorff erklärt, daß ihn dle 
Akußerungen des Vorreduers ſompatbiſch berührt 
hätten und wendet ſich alsdann gegen die Ausfüh- 


rungen Richters, dem er entgegen hält, daß das 
deutſche Ofſitzterkorps das Vollkommenſte geleitet 


habe, was bisher in der Weltgeſchichte jemals geleistet 
worden ſei. Deshalb wollen er und ſeine Freunde 
auch die Verantwortung für die Mehrbelaſtung des 
Landes zu Gunſten der Militärverwaltung gern über- 
nehmen. ar e 

Abg. v. Schorlemer iii, Der Abg. 
Richter habe einen Gegenſatz, zwiſchen Armee und 
Offizlerkorps herſtellen wollen, zu welchem die Rede 
des Kriegsminiſters keine Veranlaſſung gegeben und 
der überhaupt nicht eriſtire. Wenn es gelte, das 
Vaterland zu vertheidigen, jo ſeien wir alle Berufs- 
ſoldaten; Offiziere, Unteroffiziere und Armee bilden 
bei uns das Volksheer, und wenn die Armee nicht 
ſo ausgezeichnete Offiziere hätte, jo würde fie nicht 
das haben leiſten können, was ſie geleiſtet habe. 
Der Abg. Richter ſei nie Offizier geweſen und habe 
nie Kanonendonner gehört; Gott bewahre unſer 

aterland vor einem Offizierkorps, Unteroffizierkorps 
und einer Armee im Sinne des Abg. Richter. (Bei- 
fall rechts) 

Abg. Richter (Hagen) erllärt gegenüber 
einer Bemerkung des Abg. v. Kardorff bezüglich der 
Auslaſſung der „Nordd. Alg. Ztg.“ über den zur 


L 


Abonnement für Stettin monatlich 50 Pfennige, 
mit Trägerlohn 70 Pfennige, auf der Poſt vierteljährlich 2 Mark, 


ſolche 


50 Pfennige. 


Donnerſtag, den 15. Februar 1883. 


Wiederwahl ſtehenden Abg. Lenzmann in dem heu⸗ 
tigen Leitartikel, daß die „N. A. Z.“ an Verlohen⸗ 
heit ſchon viel geleiſtet habe, daß der heutige Leit⸗ 
artikel aber alles bisher Geleiſtete überſteige. Was 
die Penſionen der Offiziere anlange, ſo überiteigen 
dieſelben ſehr erheblich die Leiſtungen der deutſchen 
Staaten für die Volksſchulen und die Vollsſchul⸗ 
lehrer. In dem Abg. v. Kardorff ſtecke noch die 
Anſchauung des beſchränkten Unterthanenverſtandes. 


Mit dem Abg. v. Schorlemer⸗Alſt ſei es nicht mög⸗ 


lich, ſachlich zu diskutiren, vielleicht in Folge geiſti⸗ 
ger Ueberanſtrengung. Er würde demſelben auch 
vorwerfen können, daß er nicht einmal Jura ſtudirt 
habe und doch in allen juriſtiſchen Fragen mitſpreche, 
doch überlaſſe er das Anderen. Wenn er (Redner) 
im Jahre 1870 nichts Anderes gekonnt habe, als 
ſich dem Virchow'ſchen Sanitätszuge anſchließen, jo 
bedauere dies Niemand mehr, als er ſelbſt; er werde 
ſich aber dadurch nicht abhalten laſſen, ſeine Pflicht 
zu erfüllen, wie er fie auffaſſe. - Gerade dadurch 
ſtehe er in ſeinem Wahlkreiſe ſo feſt — und dies 
beweiſen Hunderte von Zuſchriften aus militäriſchen 
Kreiſen —, weil er den Muth beſitze, ſeine Anſicht 
offen und ohne Anſehen der Perſon auszufprechen, 
und darin werde er ſich auch nicht einſchüchtern 
laſſen durch Angriffe ſelbſt auf ſeine Ehre, hier im 
Hauſe oder außerhalb. Auch heute noch gelte das 
Wort: zum Kriege gehöre Geld, Geld und wieder 
Geld. Deshalb müſſe die Wehrkraft des Volkes im 
Frieden geſchont, und alle Forderungen geſtrichen 
werden, deren dringende Nothwendigkeit nicht nach- 
gewieſen ſei. (Beiſall links.) 3 

Abg. v. Minnigerode: Wenn die Fort⸗ 
ſchrittspartei auf allen anderen Gebieten ebenſo Be- 
ſcheid wiſſe, wie auf militäriſchen, ſo ſei das ein 
ſehr zweifelhaftes Wiſſen. Die Hauptſache bleibe, 
daß unſere Armee uns die vollſte Sicherheit des 
Friedens garantire. Was helfe der 
Wohlſtand, wenn er jeden Augenblick vom Feinde 
vernichtet werden könne? Die Nebeneinanderſtellung 
der Offizier und Lehrerpenſionen habe für ihn nichts 
Verletzendes, da er für beide geſtimmt habe, wäh⸗ 
rend Richter damals im Abgeordnetenhauſe fehlte. 
(Beifall rechts.) Alle Staaten ſorgen für gute Do⸗ 
tirung ihrer Offiziere. Richter habe auf den Kaſten 
geiſt in der Armee und bei den Offizieren hinge⸗ 
wieſen; er wolle demgegenüber auf den Kaſten 
geiſt in der Volksvertretung hinweiſen, auf die 
parlamentariſchen Zünftler, welche Alles beſſer 
wiſſen, aber Nichts verſtehen. (Beifall rechts. Lachen 
links.) f 

Abg. von Kaäardorff erklärt, daß er An 
träge, wie Abg. Richter ſie zu ſtellen pflege, für 
wenig ſachgemäß halte, und daß ſich dieſe Mei 
nung auch in weiteren Kreiſen immer mehr geltend 
mache. 
Abg. v. Schorlemer Alſt erklärt dem 
Abg. Richter gegenüber, daß es zwei Arten don Kat 
ſtengeiſt gebe, einen guten und einen ſchlechten, und 
daß er (Redner) von dem guten, möglichſt viel zu 
behalten ſich beſtrebe. Ein Geſinnungsgenoſſe des 
Herrn Richter habe es als Schergendienſt bezeichnet, 
daß er im Jahre 1848 unter dem Kommando des 
damaligen Prinzen von Preußen die Revolution be 
kämpft habe. (Abg. Kayſer ruft: Sehr richtig!) 
Der Abg. Kapſer ſcheint nicht zu wiſſen, daß der 
damalige Prinz von Preußen der beut regierende 
Kaiſer iſt. Im Uebrigen bedauere er, daß er nicht 
mehr gelernt habe, und bemühe ſich redlich, das 
Verſaumte nachzuholen; er ſpreche aber nicht über 
Dinge, die er nicht derſtehe. Das Gefühl geiſtiger 
Anſtrengung habe er Richter gegenüber noch nicht 
gehabt. j 

Abg. Richter (Hagen) Lerweiſt darauf, daß 
der Vorredner ſich ſehr eingehend mit dem bäuer⸗ 
lichen Erbrecht beſchaftigt habe, obwohl derſelbe in 
riſtiſch nicht ausgebildet ſei. Ex halte dies für einen 
Fehler und wünſchte nur, daß er ſeine Kollegen 
im Hauſe mehr nach den Grundſätzen der Ritter⸗ 
lichkeit behandelte. a 0 
Die Generaldebatte wird geſchloſſen. 


In der Spezialdiskuſſion über den Etat des 


Reichsamts des Innern nimmt das Wort der Abg. 
Lingens: In den Berichten der Fabritinſpeltoren 
vermiſſe ich Mittheilungen über das Innehalten der 
Sonntagsruhe, ſolche Berichte würden für mich und 
meine Partei (Zentrum) von Wichtigkeit 125 hr 
möchte ich die Aufmerfjamfeit , der Regierung auf 
dieſen Punkt lenken. I 

Beim Titel „Auswanderungsweſen“ rügt Der 


ſelbe Abgeordnete, daß von keiner Seite, namentlich 


blühendſte 
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nicht vom Hamburger Senat und auch nicht von 
den Rhedern Vorkehrungen getroffen ſeien, um den 
Auswanderern die Befriedigung ihrer religiöſen Be⸗ 
dürfniſſe während der Dauer der Reife zu ermög⸗ 
lichen. . 

Abg. Dr. Kapp: Ich komme noch einmal auf 
die bereits bei der zweiten Leſung erörterte Angele- 
genheit der Auswanderung nach Honolulu zurück. 
In einer Zuſchrift der Firma Hackfeld u. Co. hat 
dieſe meine damaligen Ausführungen bemängelt; ich 
bleibe aber dabei, daß die Auswanderung nach Ho⸗ 
nolulu dem Menſchenhandel gleichkommt, wegen der 
dort herrſchenden Verhältniſſe; die Regierung ſollte 
der Sache nicht mit verſchränkten Armen zuſehen. 

Bundeskommiſſar Geh. Rath Reichardt: 
Die Regierung it in dieſer Angelegenheit keineswegs 
unthätig; ſie wird vielmehr, falls dies nöthig wer⸗ 
den ſollte, Maßregeln in nähere Erwägung ziehen. 

Abg. Ur Dohrn: Angeſichts verſchiedener 
Vorkommniſſe in neuerer Zeit ſcheint es faſt, als 
ob die Regierung dem Auswanderungsunweſen nicht 
nur unthätig, ſondern ſogar zuſtimmend gegenüber 
ſteht und als ob die heutige Auswanderung in einem 


gewiſſen Zuſammenhange ſteht mit der chriſtlich ſozia⸗ 


len Agitation. Der politiſche Standpunkt der aus⸗ 
gewanderten Herren Quiſtorp und Förſter iſt be- 
kannt und ihre Propaganda für die Auswanderung 
wird von dem bankerotten Gutsbeſitzer André-Ro⸗ 
man in Stettin und einigen Anderen eifrig fort⸗ 
geſetzt. 

Abg. v. Kleiſt Retz ow (perſönlich): Herr 
André Roman iſt mein Freund und ich erkläre die 
Akußerung des Vorredners für eine Verleumdung. 

Abg. Dr. Nee (Hamburg): Ich muß den 
Hamburger Senat gegen die Vorwürfe des Abge- 
ordneten Lingens in Schutz nehmen. Für den Got⸗ 
tesdienſt der Auswanderer ſind alle Anordnungen 
getroffen, die von der Behörde getroffen werden 
können; die Behörde hat aber kein Recht, den Got- 
tesdienſt auf den Schiffen zu regeln. 0 
Abg. Barth: Nach mir zugegangenen Mit⸗ 
theilungen ſind die Angriffe gegen die Firma Hackfeld 
u. Co. gänzlich unbegründet. Was ſpeziell die Be⸗ 
handlung der nach Honolulu ausgewanderten Deut- 
ſchen anbelangt, ſo liegt mir eine von hundert Per⸗ 
ſonen unterſchriebene Erklärung vor, in welcher ge⸗ 
gen die falſchen Darſtellungen, die in einem Theile 
der deutſchen Preſſe gemacht ſind, proteſtirt wird. 

Die Debatte wird geſchloſſen. 


In einer perſönlichen Bemerkung macht Abg. 


Dr. Dohrn darauf aufmerkſam, daß die Förſter⸗ 
ſchen und Quiſtorp'ſchen Anſichten Ts übereinſtimmend 
ſind und daß auch die äußeren Verhältniſſe derart 
ſeien, daß man einen Zuſammenhang zwiſchen bei⸗ 
den Unternehmungen annehmen dürfe. Der Leiter 
der Agitation in Stettin ſei ein bankerotter Guts 
beſitzer, Namens André Roman. (Bewegung rechts.) 

Abg. v. Kleiſt (Retzow): Dieſer Andre- 
Roman iſt mein Freund und es iſt eine Verleum⸗ 
dung, daß er ein bankerotter Gutsbeſitzer ſei. 

Wegen des Ausdrucks „Verleumdung“ wird der 
Redner vom Vizepräſidenten Frhrn. zu Franckenſtein 
zur Ordnung gerufen. 

Beim Ordinarium der Verwaltung des Reichs- 
heeres ergreift das Wort 5 

Abg. Haſencleber, um ſich darüber zu 
beklagen, daß er auf einem Spaziergange, zu dem 
er und ſeine Freunde von ſeinen Wählern eingela 
den geweſen ſei, in der Nahe von Dalldorf durch 
28 bis 36 von 2 Gendarmen geführte Artilleriſten 
in der Weiſe behelligt wurde, daß dieſe Leute in 
einer Entfernung von etwa 8 Schritten ihnen gefolgt 
ſeien und daß, ſobald eine Gruppe ſeiner Freunde 
Miene machte, ſtehen zu bleiben, ſofort die Gen- 
darmen an ſie herangeritten ſeien mit der Auffor 
derung, den Weg frei zu machen. Eine Störung 
der öffentlichen Ordnung ihrerſelts habe nicht ſtatt⸗ 
gefunden, das Benehmen der Gendarmen und Sol; 
daten aber jei ein ſo geradezu provozirendes geweſen, 
daß wohl die Gemüther friedlicher Bürger hätten in 
Aufregung gerathen können. Der Redner erklärt es 
für eine Degradation der Soldaten, daß ſie in ſol 
cher Weiſe zu dem Dienſte „geheimer Spitzel“ ver- 
wendet würden, und bittet den Kriegsminiſter um 
eine Unterſuchung dieſes Vorfalles. 

Kriegsminiſter B. Kameke: Ich kann über 
den Fall nicht urtheilen, wenn die Sache nicht auf 
Grund einer beſtimmten Klage zuvor erörtert iſt. 

Abg. Richter (Hagen): Noch immer neh. 
men die Mißhandlungen der Soldaten durch ihre 
Vorgeſetzten die öffentliche Aufmerkſamkeit in An, 
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ſpruch; erſt ganz neuerdings iſt wieder ein ganz 
eklatanter Fall aus Schleſien berichtet worden. Die 
zahlreichen Selbſtmorde in der Armee ſind wohl 
hauptſächlich auf dieſe Vorkommniſſe zurückzuführen. 

Kriegsminiſter v. Kameke: Zunächſt möchte 
ich der Auffaſſung entgegentreten, die früher hier 
laut geworden iſt, daß Mängel der Militär- Straf⸗ 
prozeßordnung an dem Entweichen des Herrn von 
Schleinitz ſchuld ſind. Die Verzögerung, welche die 
Sache durch die Mittheilung an das Militärgericht 
erlitten hat, beträgt nur wenige Stunden und die 
Sache iſt eine ganz alltägliche, auch in der Zivil⸗ 
juſtiz vorkommende, daß es einem Verfolgten gelingt, 
rechtzeitig zu entwiſchen. Der Haftbefehl iſt recht⸗ 
zeitig erlaſſen, konnte aber nicht mehr ausgeführt 
werden, weil es dem Verfolgten gelungen war, in⸗ 
zwiſchen zu entfliehen. — Daß die Selbſtmorde in 
der Armee eine Folge der rohen Behandlung der 
Mannſchaften durch ihre Vorgeſetzten ſind, halte ich 
für unrichtig, der Grund liegt wohl darin, daß die 
jungen Leute, welche aus den heimiſchen Verhält⸗ 
niſſen herausgeriſſen find, oft von einer hochgradi⸗ 
gen Gemüthsſtimmung ergriffen werden. 

Abg. Stöcker: Ich habe aus meinen Er⸗ 
fahrungen als Milität'Geiſtlicher die Ueberzeugung 
gewonnen, daß die Selbſtmorde in dem Verhalten 
der Vorgeſetzten keineswegs ihren Grund haben; die 
Selbſtmorde treten oftmals epidemiſch auf und ich 
glaube vielmehr, daß die Zerrüttung der chriſtlichen 
Weltanſchauung die Haupturfſache davon iſt. 

Abg. Wendt (Hamburg): Die militäriſche 
Statiſtik über die Selbſtmorde iſt ganz unzuläng⸗ 
lich; ſie dient nur als Belag für das Faktum, giebt 
aber keinen Erklärungsgrund für daſſelbe. i 

Abg. Dr. Möller (Königsberg): Wir ha⸗ 
ben hierſelbſt uns vielfach mit ſolchen Fällen beſchüf⸗ 
tigt, wo die grauſame Behandlung der Vorgeſetzten 
die Soldaten zum Selbſtmord getrieben hat; gerade 
in einem Falle war nachgewieſen, daß der junge 
Selbftmörder ein frommer Menſch war, dem die 
Stüße des Glaubens nicht fehlte und der entſetz⸗ 
liche Mißhandlungen zu erdulden hatte, blos weil 
er in Folge eines nervöſen Zitterus nicht ſchießen 
lernte. ö . f 

Generallieutenant von Verdy du Ver⸗ 
nois: Solche Dinge können ſachgemäß doch nur 
erledigt werden, wenn ſie vorher gründlich aufgeklärt 
ulld. Glauben Sie doch, daß auch die Offiziere 


ein Herz für ihre Leute haben und daß ſie jede 


Ausſchreitung beſtrafen. Dieſe Art, die Sachen 
hier zu behandeln, hat etwas ſehr Gefährliches. 
(Sehr wahr! rechts.) Solche Ausſchreitungen ind 
nun einmal nicht ganz zu vermeiden; aber es ger 
ſchieht Alles, um ſie abzuſtellen und zur Beſtrafung 
zu bringen. 

Abg. Richter (Hagen): Wir haben nur 
das Beſtreben, ſolche Fälle der Behörde zu unter⸗ 
breiten und wünſchen nur, daß die Militärvetwal⸗ 
tung das verhandelte Material veröffentliche. Was 
wir rügen, iſt das miſerable Militär⸗Gerichts⸗Ver⸗ 
fahren und namentlich die dabel beobachtete Heim- 
lichkeit. a * 

Abg. v. Kardorff: Mit demjelben Rechte, 
wie die Selbſtmorde des Soldaten, könnten auch die 
Selbstmorde der Schüler bler erörtert und daran 
alle möglichen Schlußfolgerungen geknüpft werden. 

Der Titel wird bewilligt. \ 1 

Beim Etat der Marineverwaltung nimmt das 
Wort der b 3 

Abg. Thilentus: Ich möchte die Auf: 
merkſamkeit der Behörden auf das Juſtitut unſerer 
Scewarte richten. Daſſelbe kann in ſeiner gegen⸗ 
wärtigen Geſtalt ſeine Aufgabe nicht erfüllen und 
tönnte jedenfalls siel ſegensrticher wirken, wenn eine 
ſachgemäße Reform des Juſtituts ſtattfände. 

Die Ordinarien des Marine Etats ſowie des 
Juſtiz Etats werden bewilligt. vr 

Es folgt der Etat des Reichsſchatzamts. 

Abg. v. Min nigerode: Es verdient 
datauf hingewieſen zu werden, daß es in Folge der 
neuen Witthſchaftspolktik möglich geweſen ſei, hier 


ein Plus von 8 Millionen einzuſtellen. Man würde 


alſo, um den gleichen finanziellen Effekt zu erzielen, 
eine ganz erhebliche Erhöhung der dir kten Steuern 
haben vornehmen müſſen. 

Der Etat wird bewilligt. 

Beim Etat der Reichsſchuld bringt der Abg. 
R e ü ch enſperger (Krefeld! die ſchlechte Be⸗ 
ſchaffenheit der Banknoten zur Sprache. Die nackten 
Figuren auf dem Papier haben gar keinen Zweck 
und würden beſſer wegbleiben. 
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Miniſterial⸗Direktor Aſchenborn: Es ſind ten hat, die Hofoper bei der dortigen Leichenfeier — Welche nneren Reſultate bat die Roriweinen- 
zu vertreten. Baron Hofmann hat auch ſofort ein kultur aufzuweiſen? 


von den bedeutendſten Künſtlern Entwürfe zu dieſen 
Banknoten geliefert und die Regierung hat aus den⸗ 
ſelben durch eine Kommiſſion die Wahl treffen laſſen. 
Dieſe fiel auf den Entwurf des Profeſſors Solau 
in München. 
dem Entwurf vorgenommen, kam derſelbe zur Aus- 
führung. Wenn derſelbe den Beifall des Vorredners 
nicht gefunden hat, iſt das zu beklagen, die Regie— 
rung trägt aber keine Schuld daran. 

Die Abgg. Günther (Sachſen) und don 

Kardorff treten den Anſchauungen Reichenſper⸗ 
ger's entgegen, worauf der Etat Titel genehmigt 
wird. 7 

Im Ordinarium des Rechnungshofes iſt die 

Remuneration für einen Rath, der zugleich die Di⸗ 
rektorkälgeſchäfte zu beſorgen hat, mit 2400 Mark 
abgeſetzt. ’ 

Abg. v. Kardorff beantragt die Wieder- 
herſtellung der Regierungsvorlage. 

Abg. Lasker: Es iſt durchaus kein neues 
Material erbracht, das die Aenderung des in der 
zweiten Leſung gefaßten Beſchluſſes rechtfertigen könnte. 

Der Antrag v. Kardorff wird abgelehnt und 
ver Etat unverändert genehmigt, ebenſo die einmali⸗ 
gen Ausgaben des Etats des Reichstages und des 
auswärtigen Amtes. f 

Nach der Tagesordnung nimmt Abg. Dohrn 
das Wort: Ich habe vorhin den Herrn Andre-Ro- 
man als einen bankerotten Gutsbeſitzer bezeichnet, 
mich aber überzeugt, daß die Behauptung unrichtig 
iſt; ich bedaure dieſen Irrthum meinerſeits auf das 

Lebhafteſte und habe geglaubt, die nächſte Gelegen- 
heit zur Richtigſtellung deſſelben ergreifen zu ſollen. 

Der Präſident weiſt darauf hin, daß in 
der Vorlage betreffend die Holzzölle der Termin des 
Inkrafttretens auf den 1. April feſtgeſetzt iſt; es 
würde deshalb nöthig ſein, die Vorlage noch vor 
der Vertagung zur Berathung zu bringen. 

Abg. Windthorſt erklärt ſich dagegen und 
bittet, zunächſt den Etat zu erledigen. 

Das Haus ſtimmt dem Vorſchlage des Prä- 
ſidenten zu. 

Nächſte Sitzung: Donnerſtag 11 Uhr. 

Tagesordnung: Etatsberathung mit dem münd⸗ 
lichen Bericht der Budgetkommiſſion über die an ſie 
zurückverwieſenen Theile des Poſtetats. 

Schluß 4 Uhr. 


Ausland. 

Wien, 14. Februar. Dem „N. W. Tgbl.“ 
wird aus Venedig depeſchirt: 

Die Urſache des Todes Wagner's war ein 
Herzllappenfehler. Der Arzt fand ihn bereits in's 
Schlafzimmer transportirt, auf einen Lehnſtuhl hin- 
geſunlen, halb entkleidet. Das ſchnelle Ende vor- 
ausſehend, ließ er den Leidenden eilig in's Bett 
bringen. Wagner ließ Alles willig mit ſich geſche⸗ 
hen. Erſt daraus erkannte Frau Coſima die ganze 
Größe der Gefahr. Sie ſtieß einen durchdringenden 
Schrei aus und ſtürzte dann ohnmächtig auf den 
Boden nieder. In dieſem Augenblick athmete 
Richard Wagner ſchwer auf — es war ſein letzter 

zer. 

Der Arzt eilte in's Nebenzimmer, um Hülfe 
für die Ohnmächtige herbeizurufen und die Kinder 
zu holen, welche den Tod des Vaters, den ſie kurz 
zuvor noch jo wohl geſehen, abſolut nicht glauben 
wollten. Der Arzt ſchildert die Szene, wie ſie zur 
Einſicht der Wahrheit gelangten und das Erwachen 
der Ohnmächtigen als tief erſchütternd. 

König Ludwig hat den Wunſch ausgedrückt, 
daß die Leiche völlig unberührt bleibe, bis ſein be- 


ſonderer Abgeſandter in Venedig eintrifft, was für 
S erwartet wird. 


Ebenſo kommt Graf 

ramina, der Schwiegerſohn Wagner's, Gatte von 
Blaudine von Bülow, morgen Nacht aus Palermo 
in Benedig an. Alsdann will die Familie die Leiche 
nach Bayreuth bringen. Auf welcher Route, iſt noch 
ungewiß. 

Der Maler Joukowsky, welcher die Entwürfe 
der Parſifal Dekorationen geſchaffen, und der ein 
Liebling Wagner's war, ſteht der Familie helfend 
zur Seite. 

Venedig, bereitet eine großartige Leichenfeier 
vor. Man ſpricht von der Abſicht, Wagner, dem 
Proteſtanten, eine Gedächtniß - Kapelle zu errichten, 
doch wird hiervon wohl abgegangen werden. 

Der Zutritt zur Leiche war heute noch Nie- 
mandem geſtattet. Wegen des Wunſches König 
Ludwig's iſt noch nicht einmal eine Todtenmaske 
abgenommen. Der Sarg iſt von Wien verſchrieben 
worden. 

Wagner hatte in letzter Zeit mancherlei To- 
desahnungen. So erklärte er beiſpielsweiſe vor 
einigen Wochen nach der Aufführung einer ſeiner 
Jugend Symphonien im Konſervatorium in Ve⸗ 
nedig, als er den Dirigentenſtab miederlegte: er 
werde nie wieder dirigiren. „Warum?“ fragte 
man ihn. „Well ich bald ſterben werde“, war ſeine 
Antwort, 

Am Aſchermittwoch hatte er ſich nach San 
Michele, der Kirchhofs Inſel von Venedig, zwiſchen 
der Stadt und Murano gelegen, mit der Gondel 
hinausfahren laſſen. Beim Ausſteigen ſagte er 
zum Gondolier Luigi gewendet: „Wie lange noch 
— und ich werde auch mein jtilles Plätzchen 
finden.“ 

Alles, was Venedig an vornehmen Perſönlich⸗ 
keiten beſizt, hat ſich zu Kondolenz Beſuchen, reſp. 
um feine Namen in die Liſten einzutragen, im Pa- 
lazzo Vendramin-Calergi heute eingefunden. 

Wien, 11. Februar. Die Wiener Hofoper 
wird ihre Trauerfeuer für Richard Wagner erſt nach 
Rückkehr des Kapellmeiſters Hans Richter veran- 
falten, der aus eigener Initiative heute Morgen 
nach Venedig abgereiſt iſt, jedoch Vollmacht von 
dem General-Intendanten Baron Hofmann erhal— 


Nachdem noch einige Aenderungen an 


Beileids Telegramm an Frau Coſima Wagner ge⸗ 
richtet. 


ob die erſchütternde Nachricht wahr ſei. Hier iſt die 


« Grafenberg i. P., 14. Februar. 


Bewegung und die Theilnahme in allen Kreiſen eine] ſich das eigene Vermögen der Mitglieder auf 36,753 


außerordentliche. 


Provinzielles. 

Stettin, 15. Februar. Infolge der mit 
den ſeitherigen geſtempelten Streifbändern gemach⸗ 
ten ungünſtigen Wahrnehmungen (Verſchieben von 
Briefen und Poſtkarten in Drucksachen Sen- 
dungen und dergleichen) war das Reichs- 
poſtamt in Berlin vor einiger Zeit der Frage der 
Abänderung des bisherigen Syſtems näher getreten. 
Unſere Streifbänder hatten bis jetzt eine Breite von 
6 Zentimeter und eine Länge von 35 Zentimeter, 
die in England, Nordamerika u. ſ. w. gebräuchlichen 
Streifbänder haben dagegen ein Breitenmaß von 914 
bis 15¾ Zentimeter (Vereinigten Staaten) und 
ein Längenmaß von 23 bis 27 Zentimeter. Dieſe 
Streifbänder ſind entweder genau viereckig und an 
einem der ſchmalen Ränder gummirt, oder am gum⸗ 
mirten Rande durch Abſchneiden der Ecken verſchmä⸗ 
lert (Großbritannien) oder endlich am Rande in 
Briefklappenform ausgebogt. Bei den Berathungen 
im Reichspoſtamt trat das engliſch-amerikaniſche Sy⸗ 
ſtem um ſo mehr in den Vordergrund der Erwä⸗ 
gung, als durch Streifbänder dieſer Art der obere und 
untere Rand der Drucksachen, welche dem Hinein⸗ 
ſchieben von Briefen gerade beſonders ausgeſetzt 
ſind, entweder ganz oder doch zum größten Theil 
geſichert werden, die bei Anwendung von Streif- 
bändern der gedachten Art ſich ergebenden ſeitlichen 
Oeffnungen der Druckſachen aber keine ernſtliche Ge⸗ 
fahr für das Verſchieben der Briefe ꝛc. bilden. Da⸗ 
bei hat man denn nun dem amerikaniſchen Streif- 
bande, welches bei größerer Breite eine geringere 
Länge hat (15% zu 23½ Zentimeter), vor 
dem engliſchen (12½ zu 29¾) den Vorzug ge- 
geben. Man will außerdem die bisherige Verkaufs- 
weiſe der geſtempelten Streifbänder nach vollen Hun⸗ 
derten aufgeben und die Bänder in Partien von 
10 Stück zu 35 Pf. an das Publikum 
kaufen., 

— In Schwenz bei Kammin in Pommern 
iſt der erſte Storch am 12. d. Mts. bereits einge- 
troffen und hat ſich in ſeinem alten Neſt auf einer 
Scheune wieder häuslich eingerichtet. 
es Frühling werden. 

— Unſere Sammlung für die Ueberſchwemm⸗ 
ten des 10,000 Einwohner zählenden Dorfs Mei⸗ 
derich, Kreis Mühlheim a. d. Ruhr, hat im 
Ganzen 172 Mark 50 Pf. ergeben, die wir heute 
an Herrn Bürgermeiſter Rütz in Meiderich abſand⸗ 
ten. Wir ſagen allen Gebern herzlichen Dank. 

— Schwurgerichtsſitzung vom 15. 
Februar. Anklage wider die Arbeiter Eduard 
Schellat, Robert Haak und Albert Slebert 
wegen Raubes. ; 

Die Verhandlung mußte vertagt werden, d 
der Hauptbelaſtungszeuge, Matroſe Lorenz aus Kiel, 
nicht erſchienen war. 

Anklage wider den Gärtner Karl Mali⸗ 
nowoky wegen Raubes. 

Der Angeklagte betreibt das Gärtnerhandwerk 
nur noch in der Weiſe, daß er von den Kirchhöfen 
Blumen und Blumentöpfe entwendete und dieſelben 
dann verkaufte. Heute werden ihm zunächſt zwei 
ſolcher Diebſtähle zur Laſt gelegt, die er auf dem 
Kirchhof vor dem Königsthor ausgeführt hat und 
welche er auch eingeſtand. In der Nacht vom 14. 
zum 15. Juli entwendete er 2 Hortenſien und am 
Abend des 10. Auguſt einen gleichen Blumenſtock. 
Als er ſich mit dem Letzteren entfernen wollte, wurde 
er von dem Laternenanzünder Grep abgefaßt. Um 
ſich in dem Beſitz des geſtohlenen Topfes zu erhalten, 
bedrohte er den G. mit einem Meſſer. Wegen der 
letzteren Handlung wurde gegen Malinowsly die 
Anklage wegen Raubes erhoben. 

Durch das Verdikt der Geſchworenen wurde 
der Angeklagte für ſchuldig befunden, ihm jedoch 
mildernde Umſtände bewilligt. Der Gerichtshof er- 
kannte demgemäß auf 1 Jahr Gefängniß und Ehr⸗ 
verluſt. 

— Geſtern kamen bei der königl. Polizei⸗Di⸗ 
reltion nicht weniger als 13 Diebſtähle zur Anzeige. 
Dieſelben betrafen jedoch ſämmtlich nur geringfügige 
Sachen. 

Arnswalde, 13. Februar. Die nächſte 
General-Verſammlung des hieſigen landwirthſchaft⸗ 
lichen Kreisvereins findet am Freitag, den 23. d. 
Mts, in Reetz ſtatt und beginnt mit Abhaltung 
einer Börſe für Sämereien und Saatgetreide. Nach 
Erledigung der Geſchäfts⸗Angelegenheiten ſind fol- 
gende Fragen zur Berathung geſtellt: In welcher 
Verbindung iſt die Phosphorſäure am vortheilhafte⸗ 
ſten zum Getreidebau anzuwenden? Wird im 
Vereinsbezirk Breitenburger Vieh gehalten und wel- 
ches find die etwaigen Vorzüge deſſelben gegen Hol- 
länder und Angeln? — Welche Form iſt die em- 
pfehlenswertheſte für Getreidemieten und welches Ge⸗ 
treide eignet ſich am meiſten zur Unterbringung in 
dieſelben? — Sind Verſuche mit dem Ausſetzen 
von Aalen im Vereinsbezirke gemacht worden und 
mit welchem Erfolge? — Liegen Erfahrungen vor 
über die geringere Extragsfähigkeit der amerikani⸗ 
ſchen Kleeſämereien und die Unterſcheidungsmerkmale 
derſelben? — Iſt die Einrichtung von Kranken- 
und Alterverſorgungs-Kaſſen für ländliche Arbeiter 
anzuempfehlen? Welche Wickenart iſt die em⸗ 
pfehlenswertheſte für Sandboden? — Hat Jemand 
direkte Verbindung mit einer Exportfirma für Ham- 
mel nach Frankreich und wie ſtellen ſich die Erfah⸗ 
rungen gegen den Handel mit hieſigen Exporteuren?! 


ver⸗ 


Nun mu ß 


— 


Mark 50 N. und der Reſervefonds beſteht in Höhe von 
6802 M. 59 Pf. Außerdem wird ein Gewinnüberſchuß 
von 570 Mark 53 Pf. auf neue Rechnung vorge 
tragen. Der Verein zählt augenblicklich 276 Mit- 
glieder. — In vergangener Woche fand das prei- 
jährige Kind eines Schuhmachers dadurch ſeinen 
Tod, daß demſelben eln kranker Zahn ausgezogen 
wurde ind hierbei in die Luftröhre glitt. Trotzdem 
ſogleich ärztliche Hülfe herbeigeholt, konnte der Zahn 
nicht herausgeholt werden. Der heutige Vieh- 
markt war ſehr ſtark beſucht und mochte das ſchöne 
Wetter wohl ſehr mit zu dem ſtarken Verkehr bei- 
getragen haben. Rindvieh wurde bei wenig vor- 
banderem Beſtand zu ſehr hohen Preiſen gekauft, 
und wurden Thiere don mittelmäßiger Statur ſchon 
mit 190 — 200 Mark bezahlt. Pferde waren in 
ſtarke Anzahl vorhanden und wurden auch ſehr von 
Händlern gekauft, hauptſächlich junge kräftige Zug⸗ 
Preiſe wurden bis zu 950 


pferde mittlerer Statur. 
Mark bewilligt. 


Vermiſchtes. 

— (Königlihe Thierarzneiſchule in Hannover.) 
In dem gegenwärtigen Winterſemeſter beſuchen 82 
Studirende und 11 Hospitanten, insgeſammt 93 
Hörer die hieſige Thierarzneiſchule. Gegenüber dem 
letzten Sommerſemeſter, während deſſen die Frequenz 
ſich auf 79 Studirende und 10 Hospitanten, ins- 
geſammt auf 89 Hörer ſtellte, iſt ſomit wiederum 
eine kleine Steigerung zu verzeichnen. Von den 
93 gegenwärtigen Beſuchern ſind aus Oſtpreußen 2, 
aus Pommern 3, aus Brandenburg 1, aus 
Schleſien 4, aus Sachſen 3, aus Schleswig ⸗-Hol⸗ 
ſtein 6, aus Hannover 39, aus Weſtfalen 7, aus 
Heſſen⸗Naſſau 5, aus der Rheinprovinz 4, zuſam⸗ 
men aus dem Königreich Preußen 74; ferner aus 
Baiern 4, aus Braunſchweig 3, aus Oldenburg 
5, aus Baden I, aus Lippe-Detmold I, aus Hej- 
ſen 1, aus Mecklenburg 1, aus den Reichslanden 1, 
aus Luxemburg 1 und aus Amerika 1. 

— (Der kluge Onkel.) Je hübſcher 
und reicher ein Mädchen iſt, deſto wähleriſcher 
ſind meiſt die Eltern und das Mädchen ſelbſt, und 
deſto mehr Körbe werden ausgetheilt. Der Eine iſt 
zu groß, der Andere zu klein, dieſer nicht reich, 
jener nicht angeſehen genug. Inmittelſt verſtreicht 
ein Frühling nach dem andern und Jahr um Jahr 
nimmt ein Blatt der Jugendblüthe und eine Gele- 
genheit mit ſich fort. 

Nathalie S. war die erſte Partie in ihrer 
Vaterſtadt, aber bereits hatte ſie das 29. Jahr 
zurückgelegt und ſah faſt alle ihre Schulfreundinnen 
am Arm von Männern, denen fie einen Korb ge- 
geben; Nathalie war — eine alte Jungfer. Die 
Eltern wurden nachgerade unruhig und ſie ſelbſt 
beſeufzte im Stillen ein Verhältniß, das nie ein 
natürliches iſt, in das ſich freilich von der Natur 
oder Glücksgöttin ſchlecht Ausgeſtattete fügen müſſen. 
Aber Nathalie war hübſch und ſehr reich. 

Da kam ihr Oheim auf Beſuch, ein reicher, in 
einer anderen Provinz anſäſſiger Kaufmann, ein 
munterer, jovialer, lebenskluger Mann, gewöhnt, 
alle Schwierigkeiten feſt und am rechten Fleck anzu⸗ 
grelfen. 

Eines Tages ſagte Herr S. zu ſeinem Schwa⸗ 
ger: „Wie es ſcheint, bleibt meine Nathalie le 
dig; Du ſiehſt, ſie iſt hübſch; was ſie mitbe⸗ 
kommt, weißt Du; die böſe Welt, ſelbſt in uns» 
ſerem Krähwinkel, weiß ihr nicht das Mindeſte 
nachzuſagen, und — ſie wird eine alte Jungfer.“ 

„Allerdings,“ entgegnete der Oheim; „ſiehſt 
Du, bei Allem in der Welt kommt es darauf an, 
einen gewiſſen Zeitpunkt nicht zu verpaſſen; das 
habt Ihr gethan, es iſt ein Unglück, aber gieb mir 
das Mädchen mit, und ehe ein Vierteljahr in die 


Am 

Montage fam eine General⸗Verſammlung des bieſigen 

Vormittags langte ein Telegramm dom Kron Vorſchuß Vereins ſtatt, in welcher auch die Jahres- 
prinzen Rudolf aus Prag an, der ſich erkundigte, Rechnung fir das abgelaufene Geſchäftsjahr 1882 
vorgelegt ud dechargirt wurde. Nach derſelben beläuft 


Welt geht, ſollſt Du ſie wieder haben, vielleicht als 


H 


gnädige Frau, wenigſtens mit einem Manne, jo jung 
und reich wie ſie.“ 

Die Nichte reiſte mit dem Onkel. Unterwegs 
fing er einmal an: „Höre, was ich Dir ſagen will, 
Du biſt nicht mehr Fräulein S., ſondern Frau von 
L., meine Nichte, eine junge, reiche, kinderloſe Wittwe; 
Du haſt das Unglück gehabt, Deinen Gemahl nach 


„Nun, was iſt denn?“ 8 

„Ein Scherz, der mir einmal bei guter La 
einfiel, ein unſchuldiger Scherz, wir konnten ihn a 
nachher nicht mehr zurücknehmen; meine Nichte 
— keine Wittwe.“ ö 

„So lebt Herr von L. noch?“ 

„Nichts weniger, ſie iſt ein Mädchen.“ 

Der Liebhaber betheuerte: er jet glückliche, 
als er ſich's hätte träumen laſſen, und aus der alten 
Jungfer ward eine junge Frau. u 

— (Cine, poetische Abſage.) Im Pürjchpaufe 
Gabelbach, nahe dem Kickelhahn bei Ilmenau, hat 
ſich ſeit Jahren eine kleine Gemeinde älterer Herren 
gebildet, deren „Poet“ und Ehrenmitglied der Dich 
ter Victor v. Scheffel iſt. Die kleine Gemeinde 


feierte auch diesmal ihre Kirmes bel Brafen und 


Kartoffelllöſen und lud ihren Poeten dazu ein. Er 
antwortete mit einem Gedicht: — „Gern käm auch 
ich, doch plagt mich hart — Ein Zahnweh mit 
Zwicken und Reißen — Und wär' der Braten auch 
noch jo zart — Ich koͤnnt' ihn heut nicht beißen.“ 

— Ein fürchterliches Unglück ereignete ſich am 
9. d. in England in dem im Bau begriffenen Se- 
verntunnel. Als eine Arbeiterabtheilung auf dem 
Grunde des Schachts darauf wartete, heraufgezogen 
zu werden, ſchob, wie es ſcheint, ein oben bejchäf- 
tigter Arbeiter einen Tramkarren in den Schacht, 
der auf die unten Wartenden ſtürzte, von denen vier 
auf der Stelle getödtet und mehrere andere derartig 
verletzt wurden, daß an ihrem Wiederaufkommen ge⸗ 
zweifelt wird. 


London, 12. Februar. Den Londoner 
Eheſcheldungsgerichtshof beſchäftigte dieſer Tage ein 
Fall, in welchem Kläger und Beklagter der höchſten 
Ariſtokratie angehört. Lady Blandford, eine Tochter 
des Herzogs von Abercorn, vormaligen Vicekönigs 
von Irland, klagte auf Scheidung von ihrem Ger 
mahl, dem Marquis von Blandford, älteſten Sohne 
und Erben des Herzogs von Marlborough, wegen 
Ehebruchs, Grauſamkeit und böswilliger Verlaſſung. 
Wie die Verhandlung ergab, hatte der Marquis 
von Blandford vor mehreren Jahren die Bekannt⸗ 
ſchaft von Lord und Lady Aylesford gemacht und 
mit letzterwähnter Dame ein intimes Verhältniß an⸗ 
geknüpft, welches zur Scheidung derſelben von ihrem 
Gemahle führte. Seitdem lebte Lord Blandford mit 
Lady Aylesford in Paris als „Mr. und Mrs. 
Spencer“, und die Dame hatte ihm einen Sohn 
geſchenklt. Als Lady Blandford, welche mittlerweile 
mehrere Male vergebens verſucht hatte, den pflicht ⸗ 
vergeſſenen Gatten an ihre Seite zu feſſeln und ihren 
vier Kindern den Vater zurückzugeben, davon Kunde 
erhielt, ſtrengte ſie die Klage auf Scheidung an, 
welcher der Gerichtshof ſtattgab. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Straßburg i. E., 14. Februar. Der Papſt 
hat den Biſchof Räß auf deſſen dringende Bitte 
von der Verwaltung der Diözeſe entbunden. Die 
Leitung der Diözeſe iſt dem Biſchof i p Stumpf 
übertragen, der zum Adminiſtrator der Diözeſe er- 
nannt worden iſt. 

Agram, 14. Februar. In der letzten Nacht 
iſt ein Geldpoſtwagen im Walde von Brezowitza, 
in der Nähe von Siſſek ausgeraubt worden. 

Paris, 14. Februar. Freycinet, der den Prä⸗ 
ſidenten der Republik ſeit längerer Zeit nicht ge⸗ 
ſehen, hatte heute Vormittag eine Unterredung mit 
demſelben, da der Präſident den Wunſch ausge⸗ 
ſprochen hatte, ſich mit ihm über die Situation zu 
unterhalten. Bei dieſer Gelegenheit iſt Herrn Frey⸗ 
einet kein Anerbieten gemacht worden, es konnte fie 
ſomit auch nicht um Annahme oder Ablehnung han⸗ 
deln. Freycinet beſchränkte ſich darauf, dem Prä- 


ſidenten Grevy feine Eindrücke und Beobachtungen 


über die Lage darzulegen. Wahrſcheinlich wird der 
Präſident der Republik alsbald den Rath der Prä- 
ſidenten beider Kammern einholen. Das gegenwär⸗ 
tige Kabinet ſcheint, obgleich es ſeine Demiſſion ge⸗ 
geben, die Geſchäfte noch eine beſtimmte Anzahl von 
Tagen fortführen zu ſollen. — Präſident Grevy 
empfing heute Vormittag Delegirte 


— 


franzöſiſcher 


Kaufleute und Induſtrleller, welche ihm eine Petition. 
überreichten, in welcher die Aufmerkſamkeit des Prä⸗ 


ſidenten auf die durch die häufigen Miniſterkriſen 
verurſachte kritiſche Lage gelenkt wird. 


Der Prä- 
ſident erwiderte, er nehme lebhafteren Anthell als 


irgend Jemand an der ſchwierigen Lage, in der ſich 


die Geſchäfte befinden, und er werde mit allen 
Kräften beſtrebt ſein, Handel und Induſtrie zu 


vierteljähriger glücklicher Ehe durch einen Sturz vom heben. Die Zahl der unterſchriebenen Geſchäfts⸗ 
firmen entſpricht bereits einem Betriebsumſatze von 


Pferde zu verlieren.“ 
„Aber, Onkel —“ 


mehr als 200 Millionen Franes und werden noch 


„Laſſen Sie mich machen, gnädige Frau; Ihr] weitere Unterſchriften für die Petition aus Paris 
Herr Vater bat mir unbeſchränkte Vollmacht gege- und aus der Provinz erwartet. 


ben. Sieh, hier haſt Du den Ehering des ſeligen 


Paris, 14. Februar. 


Herrn von L., und was Du ſonſt brauchſt, giebt Deputirtenkammer zur Vorberathung der Präten- 
Dir die Tante und gewöhne Dir ab, immer die dentenvorlage lehnte einſtimmig und ohne Diskuſſion 


Augen niederzuſchlagen.“ 

Der pfiffige Oheim ſtellte feine Nichte aller, 
Orten vor und überall machte die junge Wittwe 
großes Aufſehen. Man drängte ſich um ſie und 


bald hatte ſie die Wahl unter 20 Bewerbern. Der 


Onkel rieth ihr, den Verliebteſten zu nehmen, und 
ein ſeltener Zufall wollte, daß dies gerade der lie- 
benswürdigſte und reichſte war. Nicht lange, ſo 
war die Sache im Reinen, und nun bat eines Ta⸗ 
ges der Onkel den zukünftigen Neffen um ein paar 
Worte unter vier Augen. 

„Lieber Herr“, fing er an, 
mit Unwahrheit berichtet.“ 

„Wie jo? Sollte Frau von L. ihr Herz — "| 

„Nichts dergleichen, meine Nichte iſt Ihnen, 
aufrichtig ergeben.“ 

„So iſt ſie nicht ſo reich, als Sie mir erſt 
geſagt?“ g 

„Reicher.“ 


„wir haben Sie 


} 


den vom Senate angenommenen Waddington'ſchen 
Entwurf ab. Die Sitzung der Kommiſſion dauert 
fort. 


Paris, 14. Februar. Die Kommiſſton der 


Die Kommiſſion der 


Deputirtenkammer lehnte mit 6 gegen 5 Stimmen 


den Antrag Barbey ab und nahm, bei Stimmen⸗ 
enthaltung eines Mitgliedes, mit 5 gegen 5 Stim- 
men den erſten Antrag Floquet an. Marcou wurde 
zum Berichterſtatter gewählt. 
Newyork, 14. Februar. Nach Meldungen 
aus Cincinnati hat das Waſſer des Fluſſes zu fal⸗ 
len begonnen. Die Zahl der Opfer an Menſchen⸗ 


(leben in den Ueberſchwemmungs⸗ Gebieten wird in 


neueren Berichten erheblich niedriger geſchätzt, be⸗ 
ſtimmte Angaben liegen noch nicht vor. 


unter Waſſer ſtehenden Häuſer auf circa 1000 an- 
gegeben. 


Die Zahl 
der in Folge der Üeberſchwemmung arbeitslos ge⸗ 
wordenen Arbeiter wird auf 35,000, die Zahl der 


2 


Fürſt und Maler. 
Roman von Adolf Mützelburg. 


13) 
Nach ſeinem Tode fielen ſeine Beſitzungen, wenn 
er es in einem Teſtament nicht anders beſtimmte, zur 
Hälfte an ſeine beiden Töchter. Und der Graf war 
reich, ſehr reich; der Werth ſeiner Beſitzungen ſtand 
dem der Goldenburger kaum nach. Eine Gräfin Ma- 
nefeld wäre ſelbſt für einen Fürſten keine üble Partie 
geweſen. Aber der Fürſt hatte bis jetzt keinen Schritt 
gethan, der auf die Abſicht einer ſolchen Verbindung 
hindeutete. Er lebte als flotter Kavallerie Offizier 
in Berlin. Roſa war ja damals auch noch zu 
jung, Helene ihm vielleicht zu ernſt. Erſt in den 
letzten Wochen waren Gerüchte aufgetaucht, die auf 
die Möglichkeit hindeuteten, dem alten Hader zwiſchen 
den beiden Familien ein fröhliches Ende zu 
machen. 


Die Oberfläche des Berges, auf dem Schloß 
Manefeld lag, war umfangreich genug, um nicht 
nur den Schloßgebäuden ſelbſt, ſondern auch einem 

großen Park Raum zu bieten. Das alte, dem 
Mittelalter entſtammende Schloß diente nur noch 
als Erinnerung an vergangene Zeiten, als Rüſt⸗ 
und Rumpelkammer, die zuweilen einem ganz be⸗ 
ſonders empfohlenen Fremden gezeigt wurde. 


Die gräfliche Familie wohnte jetzt in dem mo⸗ 
dernen Anbau nach Norden, der aus dem Anfang 
dieſes Jahrhunderts ſtammte und alle Bequemlich- 
leiten der Neuzeit bot. Von der glasbedeckten, mit 
Sträuchern und Blumen geſchmückten Veranda, die 
ſich längs des ganzen Erdgeſchoſſes dahinzog, führte 
eine breite Freitreppe unmittelbar in den Park, den 
eine ſteinerne Mauer auf allen Seiten abſchloß. 
An dieſer Mauer befanden ſich einige Pavillons, die 
eine entzückende Ausſicht auf die Hügellandſchaft 
nach Norden gewährten und in denen die jungen 
Gräfinnen den größten Theil der ſchönen Tage zu 
verbringen pflegten. Hier war es immer kühl. Die 
alten prächtigen Bäume ſchützten gegen die Sonne, 
und der Wind, der meiſt vom Gebirge her wehte, 
ließ den Aufenthalt ſelbſt an den heißeſten Tagen 
angenehm und erquickend erſcheinen. 


Das im Januar ausgeſetz te 


Anfang Abends präziſe 8 Uhr 


werden gebeten, gemüthlichen Frohſinn und 


Herrn Fleiſchermeißer A. Poppe, gr 
die ſtüher gelöſten Billette gegen 
ihre Gültigkeit. 


immerhin ein eigenthümliches Gefühl, 


Schweſtern um die Mittagsſtunde des Tages, an 
welchem ſie den unerwarteten und unfreiwilligen 
Beſuch bei Rodolfsberg und ſeinem Freunde gemacht 
hatten. 

Ein ſchönes Paar, faſt erinnernd an die beiden 
Leonoren, die Goethe's „Taſſo“ unſterblich gemacht 
hat; die Aeltere blaß, ſchlank und fein gebaut, mit 
ſchlichtem, dunklen Haar, ernſten Zügen und ſinnen⸗ 
dem Blick — die Jüngere von roſiger Geſichtsfarbe 
mit hellem, lockigem Haar und lebenſprühenden blauen 
Augen, volleren Formen, beide ſchön, beide anmuthig 
und echt ariſtokratiſch in ihrem Weſen und dennoch 
faſt bürgerlich einfach. 

Helene ſchaute in die weite Landſchaft hinaus. 
Roſa, mit deren auf die Stirn niederfallenden Löck⸗ 
chen der Morgenwind ſpielte, blickte aufmerkſam auf 
die Schweſter. 

„Du biſt ſo nachdenklich, Leni,“ ſagte ſie. „Unſer 
kleines Abenteuer und Dein Zuſammentreffen mit 
Rodolfsberg hat Dich ernſt geſtimmt.“ 

„Nachdenklich ja,“ antwortete die ältere 
Schweſter. „Es geht mir allerdings Manches durch 
den Kopf, mein Herz! Wenn die Gerüchte ſich be- 
ſtätigen, die uns Frau Trautmann mitgetheilt hat, 
ſo werde ich in der That einen harten Kampf mit 
dem Vater zu beſtehen haben. Aber ich finde, 
Schatz, daß auch Du ganz außergewöhnlich nach⸗ 
denklich und ſchweigſam biſt, ſeitdem wir die beiden 
Herren heute getroffen.“ 

„Wirklich? Es iſt möglich, Leni! Denke Dir, 
es iſt mir immer, als hätte ich von dem Herrn — 
wie heißt er doch —?“ 

„Arno,“ ergänzte Helene lächelnd. 

„Richtig, Arno — alſo es iſt mir immer, als 
hätte ich ſchon zuweilen von dieſem Herrn Arno ge— 
träumt, oder als hätte ich ihn irgendwo — nun, 
ich meine im Traume — geſehen.“ 

„Das iſt ja ſeltſam!“ ſagte Helene. „Mir war 
es auch zuweilen, noch ehe ich Rodolfsberg kennen 
lernte, als wäre ich ihm im Traum oder irgendwo 
vorher begegnet.“ 

„Ah — Leni, wo denkſt Du hin!“ rief Roſa 
ſchmollend und ihre Stirn zog ſich ein wenig kraus. 
„Welche Idee! So meine ich es nicht. Es iſt aber 
einem ganz 


TER Jahresfest "ME 
Stettiner Bürgerſchaft 


findet am Mittwoch, den 21. Februar, im Wolll’igen Saale in der Birfenaflee 
ſtatt und zwar in Geſellſchaft von Herren und Damen mit Abendeſſen und Tanz. 


Die Bürger Stettins und ihre geehrten Damen werden zu tiefem Feſte ganz 
ergebenſt eingeladen, die Herren im Ueberrocke, die Tamen in einfachem Anzuge, fie 


heitere Laune zum Feſte mitzubringen 


Die Billette, das Billet für Aber deſſen und Tanz zu 1 Mark 75 Pf, 
find in den Expeditionen dieſes Blattes, Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3, ſowie bei 


Laſtadte 86, zu haben. Daſeldſt find auch 


neue umzutauſchen. Die alten Billette verlieren 


Die Thellnehmer werden gebeter, die Billette bis Diengag, den 20. Februar, 
Mittags, zu kaufen, damit der Herr Reſtaurateur Zeit hat, ſich auf ein gutes und 


zeichliches Abendeſſen einzurichten. 


Das Bürger⸗Komitee. 


R. Grassınann. 


11 Hane Bericht. 

Stettin, 14. Februar. Wetter: Temp. + 4° 

\ R. Barom, W. 5“. Wind € n 
höher, per 1000 Figr 


Weizen doko geld 165 182, 
weiß. 14618, geringer 140 —164 u per April. Mal 
192—191 bez., wer Mal- Jun 198 —199 bez, per Juni. 

1 104,5— 194 bez, ver Juli⸗Augußt 195,5 Gd, per 
September⸗Oktober 106,5 bez. 
Roggen ſchwankend, per 1000 Klgr. loro ful 120 
2 geringer 110—118 bez., per Februar⸗März 133 
‚183,5 Gd, ver April- Mai 186,5 —187 138,5 bez., 
per Mai- Juni 138—137,5 bez., per Juli 1 
189,5. bez, per Juli⸗Auguſt 140,5 140 b., ber Sep- 
tember Oktober 142,5 


bez 
\ ö Od. Mär 
Gerſte unverändert, per 1000 Klgr. Toto 140 bez 


118 bez 


8 „Mal 


h 182, G 


5 11 
6 170, an 
| Kirchliches. 


akobi⸗Kirche. 
Freitag, Kade 4 Uhr, Paſſtons-Predigt: 
b Herr Prediger Pauli. 


Bekanntmachung. 
Sonnabend, den 17. d Mis, Vormittags 10 Uhr, 
werden im Mehlmagazin, Roſengarten 2021, Rog⸗ 
Kleie, Fußmehl, Roggen⸗Spreu, Hen u. Stroh⸗ 
e ſofortige Bezahlung verſteigert werden. 
Februar 1883. 


en 
Königliches Proviant⸗Amt. 


Eiſenbahn⸗Direktionsbezirk Berlin. 

Die Leferung von do Par hölzernen Schlagbäumen 
zu Drahtzugbarrieren für Wegeübergänge fol in Sup: 
miſſion vergeben werden 

Offerten, mit der äußeren Aufſchrift: „Anfertigung 
und Lieferung von Schl gbäumen“ verſehen, find bis 
zum Montag den 26. Februar er., an das unter⸗ 
zeichnete Betriebsamt hierſelbſt, Lindenſtraße 19, ein⸗ 
zur ichen, woſelbſt dreielben am folgenden Tage. Vorm. 
11 Uhr, werden eröffnet werden. Bedingungen liegen 
in unſerm Büreau hier von 9 bis 1 Uhr Vo m, ſowie 


40— bei der Eiſenbahn⸗Bauinſpektion zu Greifswald und 


den Bahnmeiſtern Laurent in Prenzlau, Lentz in Paſe⸗ 
walk und Dunckel in Anklam zur Einſichtnahme 
aus, auch können dieſelben von dem Büreau⸗Vorſteher 
Hintz hierſelbſt Lindenſtraße Nr. 19 gegen vorherige 
porto- und beſtellgeldfreie Einſendung von 60 . be⸗ 
zogen werden 
tett in, den 10 Febroar 1883. 
Königlices Eiſenbahn⸗Betriebsamt 
Stettin-Stralfund, 


Der Frauenverein für ver⸗ 
ſchämte Arme beabſichtigt auch in 


dieſem Jahre ſtatt eines Bazars eine Geld⸗ 


ſammlung zu veranſtalten und wendet ſich 
vertrauensvoll an alle Gönner und Freunde 


des Vereins mit der herzlichen und dringen⸗ 


den Bitte um reichliche Beiträge 
Unſer Bote wird in der nächſten Zeit 
mit der Liſte umher gehen. 

Der Frauenverein für verſchämte Arme. 
Julie Witte. R Fretzdorfl. U. Heindorf. 
A. » Dewitz. Elise Meister. 

B. Pit schky. 


ei mer Dombau-Loose Fes, 85 


Gelogew. 75,000 % ic. baar ohne Abzug. Nur 
Original⸗Lo zſe verſende incl. franko Zuſendung von 
2008 und amilicher Gewlnnliſte gegen Einſendung 


von 4 Ab 
Der Hauptkollekteur A. 3 Pettglesser, Köln. 


fremden Manne gegenüber zu ſtehen, von dem man 
glaubt, daß er einem nicht fremd ſei, daß er einem 
ſchon irgendwo begegnet ſein müſſe.“ 

„Das iſt richtig, ich kenne dieſe Empfindung 
auch,“ erwiderte die Schweſter. „Schon mehrfach 
iſt es mir wiederfahren, daß ich mich in Situationen 
befand, von denen ich ganz beſtimmt wußte, daß 
ich fie ſchon früher erlebt, ohne daß ich mir Rechen- 
ſchaft darüber geben konnte, wo und wann dies 
geſchehen. Es iſt übrigens ein Mann von ſehr 
gewinnendem Aeußern, Rodolfsberg nennt ihn einen 
ſeiner beſten Freunde —“ 


„Natürlich, dann iſt er auch Dein Freund!“ 
ſagte Roſa und zuckte leicht die Achſeln. „Dir 
wäre es ſchon recht, wenn ich mich Hals über 
Kopf in ihn verliebte; dann wären wir doch 
unſerer Zwei, die Papa ein Jawort abzuringen 
hätten.“ 

Der Blick Helene's ruhte ernſt und voll auf der 
jungen Schweſter. 
| „Du nimamſt es leicht, wie Alles,“ ſagte ſie. 
„Du haſt vielleicht Recht. Ich denke anders 
darüber. Mein Entſchluß ſteht feit — ganz feſt, 
ſeitdem ich weiß, welche eigenthümlichen Pläne dort 
in Goldenburg geſchmiedet werden. Ich werde 
nur Rodolfsberg angehören. Ich bin majorenn 
und habe mein mütterliches Vermögen. Ich will 
nicht die Frau eines Mannes werden, den ich 
verachte.“ f 

Roſa ließ beide Hände auf den Tiſch niederſin⸗ 
ken, der zwiſchen ihnen ſtand, und blickte die Schwe 
ſter überraſcht, faſt erſchreckt an. 

„Majorenn — mütterliches Vermögen!“ rief fie 
halblaut. „Was heißt das? Welche pröfatfchen 
Worte aus Deinem Munde?“ 

„Proſa?“ erwiederte Helene und es zuckte um 
ihre feinen Lippen. „Nun, es mag jo klingen. 
Aber noch größere Proſa wäre es, wenn ich, nur 
um dem Vater einen Gefallen zu thun und damit 
Du Fürſtin wirſt, einem Manne meine Hand reichte, 


deſſen Nähe mir widerlich iſt. Ich werde meine 


Hand nicht ſo nebenbei vergeben laſſen. 
gewählt, ich habe mich entſchieden. 
harre ich.“ 


Ich habe 
Und dabei be⸗ 


ee ge 


Roſa's Antlitz war in dunkler Röthe erglüht. 


. eder: 


Preußiſche Looſe J. Klaſſe kaufen das Viertel a 


welcher Betrag durch Poſtauftrag entnommen werden kanu, 


* 


zuerſt vor ſich nieder, dann ſagte ſſe mit ſtockender 
Stimme: 

„Aber wer behauptet denn, daß der Fürſt ſi 
um mich — daß ich den Fürſten —“ \ 

„Liebe Roſa,“ unterbrach fie die ältere Schweſter. 
„Täuſche Dich nicht! Du wirſt ſeine Werbung an⸗ 
nehmen. Auch in Berlin iſt davon geſprochen 
worden, wie mir Rodolfsberg heute mittheilte. Und 
mit dieſer Werbung wird Staudingers Antrag um 
meine Hand verbunden ſein — und ich werde ihn 
ablehnen, ganz gewiß und ſicher, ſo wahr ich Deine 
liebe Schweſter bin. Ich kann, wenn es ſein muß, 
auf Rodolfsberg verzichten, aber ich werde nimmer 
mehr die Fran jenes Mannes. Das iſt mein letztes 
Wort, und wenn es der Vater hören will, ſo kann 
ich es ihm jeden Augenblick ſagen.“ 

Noch war das Roth nicht von Roſa's Wangen 
verſchwunden; auch ihrer Verwirrung war ſie nicht 
Herr geworden. Offenbar machte das entſchiedene 
Auftreten der ſonſt jo ruhigen und ſanften Schweſter, 
das beſtimmte Ausſprechen von Gedanken, die bisher 


nur angedeutet worden waren, einen gewaltigen Ein- 


druck auf ſie. 

„Du ſprichſt, als ſtänden wir Beide vor einer 
Entſcheidung über Leden und Tod,“ ſagte fie 
und verſuchte zu lächeln. „Was mich betrifft, 
ſo halte ich alle jene Gerüchte für Redensarten. 
Ich bin ſo ſelten mit dem Fürſten zuſammenge⸗ 
kommen, habe ſo wenig Gelegenheit gehabt, ihn 
kennen zu lernen, daß es mir ganz ſeltſam, ja ich 
möchte jagen, komiſch erſcheint, ihn mir als Lieb⸗ 
haber zu denken.“ 

Und fie lachte oder verſuchte vielmehr zu lachen. 
Es klang aber nicht ſo lieblich und neckiſch wie 
ſonſt. „ie 

„Liebes Herz,“ ſagte Helene und legte ihre Hand 
auf die der Schweſter, „täuſche Dich nicht, täuſche 
mich nicht. Wäre Dir der Fürſt in der That 
gleichgültig, jo würdeſt Du mich nicht in Berli 
gebeten haben, Dich zu begleiten, um uns dave 
zu überzeugen, ob er wirklich, wie man ſagte, dem 
Fräulein Gunod den Hof mache. Wenn der Für 
um Dich anhält — und höchſt wahrſcheinlich wir 
er das thun — jo wirſt Du ſeinen Antrag an⸗ 
nehmen. Warum auch nicht? Du magſt ihn ja 

FETT... 


Borehardt, Grbrüder. Merlin, W., Fri drichtraße 61. 


zügliche, Ausberst gesündheitsförderndo 
Der schte Benediktiner-Ligueur ist bei den Nachfolgenden zu haben, 


‚sich schriftlich verpflichteten keine Nachahmung dieses Liqueurs zu 


welche 
führen. 


Destllerie der ABTEI zu FEUAMP (Frankreich). 


ECHTER BENEDIGTINER LIQUEUR, 


vortrefflich stärkendes Verdauungsmittel, 


der beste aller Liqueure. 


Man verlange auf jeder Flasche die vier- 
eckige Etikette mit der Unterschrift des 
General-Direkiors. 2 
Die Destillerie der Abtei zu F& ö 
fabrieirt ferner den Alcool de Menthe un 
das Melissen-Wasser der Benediktiner, vor- 
Mittel. 


In Stettin bei Francke & Laloi, M. Gallert, Gebr. Tessendorff, Th Zimmer- 
mann Nachf., Max Moecke, Th. Zimmermann, Gebrüder Jenny, Domstr. 20, 


In Barth bei J. J. Wallis & Sohn, In Stralsund bei J. Dickel mann. 


Stargard bei J. F. Küpke 


Schw-arzwollene Cachemirs, 


doppelt breit, das Meier von M. 1,50 an 


In Preuss. 


bis zu den feinſten Qualitäten, 


EIER Hemdentuche, 


prima Qualität, das Stück M. 6,50, 


C. L. Geletneky, 


empflehlt 


8 48 Rofmarktitraße 18 
Zu den Hinsegnungen. 
Weiße geſtickte Unterröcke,, 


DER 
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weiße Steppröcke, geſtickte Taſchentücher, 
weisse Kleidermulls u Batf iste 


zu ſehr billigen Preiſen. 


Gebrüder Aren, 
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Breitelir. 33. 


„Faſt verwirrt, auf jeden Fall verlegen, blickte ſie 
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30 Mark, 
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Nr 
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des Vaters. 8 
wirſt, kann ich nicht vorausſagen, jedenfalls wünſche 
ich es von ganzer Seele. Auch glaube ich, daß 
er im Grunde des Herzens ein guter und ehren 
hafter Mann iſt, der einer Gattin, die er ſich aus 
Neigung gewählt hat, nicht mehr Kummer bereiten 
wird, als — als es in ſolchen Kreiſen und bei 
ſolchen Gewohnheiten üblich iſt. Nur um das Eine 
bitte ich Dich heute schon: Werde nicht mein 
Gegner! Geh' nicht über in das Lager meiner 
Feinde. Du könnteſt mir den Kampf nur erſchweren. 
Beſiegen laſſe ich mich doch nicht. Ich habe heute 
Rodolfsberg abermals mein Wort gegeben, trotz 
Allem, was da kommen könnte, treu zu ihm zu 
ſtehen. Und das halte ich.“ 

„Aber, Leni, wie kannſt Du nur glauben — 

„Still, da kommt Papa,“ unterbrach Helene die 
Schweſter, die ihr ganz überraſcht in das ernſte, 
entſchloſſene Antlitz geſchaut hatte. „Wir ſprechen 
ein ander Mal mehr darüber.“ 

Graf Manefeld kam langſam einen der Kies- 
gänge herauf — immer noch eine ſtattliche Erſchei⸗ 
nung, obwohl er den Siebziegern nahe ſein mochte. 
Es lag etwas, Fallenartiges in dem Blick, mit 
dem er die beiden Töchter muſterte. Dann ſpielte 

ein Lächeln um ſeine ſchmalen Lippen — er mußte 


Schwarze 
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zu bedeutend 
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ganz hervorragend ſchöne Qualitäten in modernſtem 
Schwarz, in Folge großer außerordentlich 
günſtiger Abſchlüſſe 


enorm billigen Preiſen! 
Gebrüder Aren, 
Breiteſtr. 33. 


1 


vorzüglichſte Elſaſſei Fabrikate, 
kinige neu eingeführte beſonders ſchöne 
5 Qualitäten, 
durchgehends ermäßigte, ſehr 
billige Preiſe. 


u Engros-Preiſen. 


Gebrüder Aren, 
Breiteſtr. 33. 


und Helene hatten ſich erhoben — der letzteren reichte 
er die Hand, die jüngere Tochter küßte er leicht auf 
die Stirn; es war ſeine Lieblingstochter. 

„Prächtiges Wetter heute,“ ſagte er, einen Garten 
ſeſſel an den Tiſch ziehend, an welchem die beiden 
Damen ſaßen. Ich bin weiter geritten, als ich be⸗ 
abſichtigte, bin auch in Goldenburg eingekehrt, um 
ein Glas Bier bei Riedel zu trinken und mir von 
dem Schwätzer etwas vorplaudern zu laſſen. „Da⸗ 
bei ſpielte wieder das Lächeln um ſeinen Mund, 
nur etwas ſarkaſtiſcher. „Wie iſt es euch ergangen? 
Gut hoffentlich!“ 

„Nicht ganz, Papa, wir hätten beinahe Un⸗ 
glück haben können,“ antwortete Roſa, und ſie 
erzählte dem Vater den Vorfall, der ſie genöthigt 
hatte, eine Viertelſtunde auf Rodolfsbergs Beſitzung 
zu verweilen. 

Die Miene des Grafen war allmälig ernſt und 
dann, als Roſa den blöden Veit als muthmaßlichen 
Urheber des böswilligen Streiches erwähnt hatte, 
faſt ſinſter geworden, glättete ſich aber allmälig und 
blieb nur aufmerkſam. 

„Das iſt ja eine ganz abſonderliche Geſchichte!“ 
ſagte er dann. „Der Johann wird einen Denkzet⸗ 
tel dafür erhalten, daß er den Wagen auch nur 
einen Augenblick außer Acht gelaſſen. Und was 
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Schering's reines Malzextract. Bewöhrtes Nährmittel für Wiedergenasene, 


Wöchnerinnen u. Kinder, sowie Hausmittel gegen Husten u. Heiserkeit. Preis p. Flasche M. 0,75. 


Schering’s Malzextraet mit Eisen. Leicht verdanliches. Hisenmittel bei 


Blutarmuth (Bleichsucht) ete. 


Droguen, 


Scherin 


Preis per Flasche M. 1,00. 


Schering's Malzextract mit Kalk. Schwächlichen Kindern, namentlich 


solchen, welche an sogenannter „englischer Krankheit“ (Rachitis) leiden, zu empfehlen, 
Chemiecallen, deutsche und ausländische 8 


’s Grüne Apotheke in Berlin, N., Chausseestr. 19. 


einlitäten empflehlt 


Niederlagen in fast sämmtlichen Apotheken und grösseren Droguenhandlungen. 


den Burſchen! — fo will ich doch dafür forgen, 
daß man derartige Strolche nicht mehr frei umher⸗ 
laufen läßt, ſondern ins Arbeits- oder Irrenhaus 
bringt. Dieſe Kanaille ſcheint es ſpeziell auf mich 
abgeſehen zu haben. Nun, auf dieſe Weiſe 
habt Ihr ja Gelegenheit gehabt, Herrn von Ro- 
dolfsberg wiederzuſehen und ſeinen Freund kennen 
zu lernen. Was iſt das für ein Mann?“ 

Wieder ſpielte das eigenthümliche, ſchwer zu ent⸗ 
räthſelnde Lächeln um ſeinen Mund. Der Blick 
aber, den er abwechſelnd auf die jüngere und die 
ältere Tochter richtete, war ſcharf, faſt ſtechend. 
Es ſchien, als lege er Werth auf die Antwort. 

Roſa zuckte leicht die Achſeln. 

„Ein „Maler,“ ſagte fi. „Ein Mann ganz 
comme il faut, ganz kavaliermäßig. Ich habe ja 
nur wenige Minuten mit ihm geplaudert, kann alſo 
kaum ein Urtheil abgeben. Da aber Herr von 
Ropvolfsberg ſehr peinlich der Wahl ſeiner 
Freunde iſt — —“ 

„Ganz recht, jo. muß er ein Ausbund von Eh- 
renhaftigkeit und wahrſcheinlich auch Liebenswürdig 
keit ſein,“ ergänzte der Graf mit einem ſpöttiſchen 
Seitenblick auf Helene. „Nun, Ihr habt da, ohne 
es zu ahnen und zufällig, die Bekanntſchaft einer 
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Schwarze Tuc 


in nur vorzüglich haltbaren Qualitäten 
Preiſen 


ix empfehle meine vorzüglichen Qualitäten 


zu ſehr billigen, feſten Preiſen. 
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liefern den Beweis, dass in diesen T6 
Speisen ratiomell, nahrhaft un 


eine Fesunde Säuglingsmileh zubereiter 
Die Wöäse 


dem wird aber bedeutend an Seife und 
Vertreter für das nordwestlich 
MAlrsehbs 


Rechtsanwalt Dr. Ole Jensen, 


At. Kannlkestracdeis, Kopenhagen K. 
übernimmt, Inensentlonen aud andere ju- 
ridische, Geschäfte in Kopenhagen und ganz 
Dänemark. (N. 8318.) 


ulmer Looſe jet“ 330 


gegen Poſtanw. Zieh. 19. Febr. Haupilr. 75,000 Mi 
Carl Krauss, Hmipt:Agenır, Münden 


eo Billigste Bezugs-Quelle. m | 


Ungar- Wein, f 


anter Garantie anverfälschter Naturwein, zuerkaunt 


r. . ] y d ³·¹1ꝛ NE 
Schering's Pepsin -Essenz, en Vorschrifs von Dr. ear Lien - 


reich, Prefessor der Arzneimittel-Lehre an der Universität zu Berlin. 
Acute Verdauungsbeschwerden, Trügheit der Verdauung, Sodbrennen, Magenverschleimung, 
die Folgen übermässigen Genusses von Spiritus u. s. W. werden durch diese angenehm 
schmeckende Essenz binnen kurzer Zeit beseitigt. Preis per Flasche 1 M. 50 und 2 M. 


bestes Stärkungsmittel für Kranke und Schwache 


Feiner züsser „ EI. EM. 1, 80, el, 
keiner Tokayer A FI. MK. 20, Glas 
herb, Öber-Ungar & FI. - IX. 1,50, 


sowie diverse andere Sorten Ungar-Tafel- u- Sani- 
tätgweine) laut Preis- Verzeichniss, auch französ,, 
spanische und Rheinweine empfie t j 
Franz Hoecker, gr. Wollweberstr. 13 u. 30. 


NB. Zugleich mache auf meine Ungarweinstube & 
aufmerksam, 1 


Butter. 1 


Ein Kaufmann wünſcht vom 1. Mai ab pro Woche 


einmal ſſeine Grasbutter zu beziehen (per Kaffe). M 


Offerten unter . U. 328 befördern Haasen- 
stein & Vogler, Magdeburg. 


— — - — — — — — 
Oelfarbendrueh- Gena, vorzüglich, 
ief. der Oelfarbendruck-Verein Cemsordia, Ber- 


lin, Brüderstr 34. IIlustr. Kataloge z. Ansicht fer, |# 


"Zur Einsegnung! 


schwarzer Tuche, Butkskins u. Trikots 
A. W. Studemund Nach 


2 Tuchhandlung, Heumarkt 1. 


hekeoecektöpfe haben den Vortheil, dass das Wasser nicht von oben auf 
die Wäsche geführt wird, sondern dass das im Aussentopfe befindliche heisse Wasser und die 
heissen Dämpfe von allen Seiten auf dieselbe gleichmässig wirken. 
moin anbrennen, wird blendend weiss und ger nieht angegriffen, ausser- 


ern und erfüllt zugleich einen Lieblingswunſch einen angenehmen Gedanken gehabt haben. Roſa den blöden Beit aubetrifft — ich glaubt, ich kenne! Perſon gemacht, die vielleicht in der nächſten Zeit 
Ob Du mit dem Fürſten glücklich 


hier von ſich reden machen wird.“ 

„Wie ſo, Papa?“ rief Roſa überraſcht. 

„Nun, Herr Arno“ 

„Du kennſt ſeinen Namen 
erſtaunt. 

„Liebes Kind, ich ſagte Dir ja, 
Riedel in der „Wilden Taube“ ein Glas Bier ger 
trunken und mit ihm geplaudert. Da erfährt man 
in einer Viertelſtunde die ganze Chronik der Nach⸗ 
barſchaft. Erinnert Ihr Euch des ſeltſamen Auf 
rufs, den Doktor Engelmann ganz vor Kurzem ver⸗ 
öffentlichte? — Der alte Herr iſt übrigens inzwiſchen 
geſtorben, was mir leid thut, denn er war der 
einzige tüchtige Arzt in der ganzen Gegend.“ 

„Des Aufrufs? Doch nicht wegen des verſchwun⸗ 
denen Kindes?“ rief Roſa lebhaft. 2 | 

„Ja wohl, wegen deſſelben,“ antwortete der Va⸗ 
ter. „Dieſer Herr Arno iſt nämlich wegen jenes 
Aufrufs nach Goldenburg gekommen, hat auch mit 
dem Dr. Engelmann geſprochen, der aber, bereits 
ſchwer krank war und geſtorben iſt, noch ehe eine 
zweite Unterredung ſtattfinden konnte. Es ſcheint 
alſo nichts aufgeklärt zu ſein.“ a 5 


2“ unterbrach ihn Roſa 


(Fortſetzung folgt.) 


he und Satins 
empfiehlt zu ſehr billigen, feſten 


Jacob Blochert Sohn, 
Tuchhandlung, Henmarkt 9. 
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Diese Spar- und Gesundheits-Mochtöpfe dürften in keinem Haushalte fehlen. 
Zahlreiche Atteste von Kapazitäten der Wissenschaft, sowie Tausende 
von Bankschreiben vou Hausfrauen, Müttern, Feinschmeckern, Rekonvaleszenten ete, 

fen, Milchkoehern und Pfannen es alleın möglich ist, 
g leicht verdaulleh zuzubereiten. 25 his 306 
Frozen Ersparniss au Gewlelat und Nahrsteifem werden bei Benutzung dieser 
Kochapparate erzielt, und es ist nur in diesen Töpfen möglich, Fleisch ohne Zusatz von 
Fett und Wasser zuzub g eiten. Das Anbrennen der Speisen, dae Verbrennen 
der Hände beim Abgiessen der Speisen ist unimöglich, und kann jede Hausfrau in diesen Töpfen 
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Die Wäsche kann nie- 
Soda gespart. f 

o Deutschland: » 

um «& Slebreeht in Iserlohn. 
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1000 Ctr. weiße ader rothe ſchöne Speſſekartoffel 
werden zu kaufen geſucht. Offerten nebſt Preisangabe 
und Lieferungszeit nimmt die Expedition dieſes Blattes, 
Kirchplatz „ unter . J. entgegen 
Gin j. Mann, der 6 Jahre in einem Taufm. Haufe 
als Diener thätig iſt u. gute Zeugn. aufzuw. Aut auch 
p. J. Herrſchaft gut empfohlen w, ſucht z. April od. 
Saen als W aſſenbole od. Ahr l. 
ig, in welcher er ſich fpät. verheirathen kann. 
Of unt F. . 10 f b. Erb. d. Br Schulzenſtr 8. 
Ein junger Mann der kürzlich ſeine Lehrzeit bes 
endet, kann ſofort in meinen 1 Deſtil⸗ 
latfons⸗ und Eigarren⸗Geſchaͤft als Kommis eintreten. 
Herrinanm Lutz 
Stettin, Scharnhorſiſtraße. 
Ein Buchbindergehülfe auf leichte Arbeit ſucht uner 
beſcheidenen Anſprüchen Stellung. EL 
Adr. unter MM. un der Erpedition dieſes Blattes, 


Kirchplatz Z. 

ı Depositen- und Spargelder 
werden bis auf Weiteres an meiner Kaffe ange⸗ 

nommen und folgender Weiſe 8 
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